
T. 
Ki

ris
its

 
& 

E.
 

H
al

m
sc

hl
ag

er
 

(a
lle

)

Große Flatterulme im 
Wiener Prater, die bisher 
vom Ulmensterben ver­
schont blieb.

Foto rechts:
Ein frühes Symptom der 
Ulmenwelke ist die gelbe  
Verfärbung der Blätter.

K eine andere Krankheit -  
sieht man vielleicht vom 

Kastanienrindenkrebs und vom 
Strobenrost ab -  hat einer 
Baumgattung derartig zuge­
setzt wie die Ulmenwelke den

Thomas Kirisits & 
Erhard Hatmschtager

Ulmen. Die Erkrankung wird 
von den mikroskopisch kleinen 
Schlauchpilzen Ophiostoma 
ulmi und Ophiostoma novo- 
ulmi hervorgerufen. Ophio­
stoma ulmi wurde vermutlich 
aus Asien nach Europa ver­
schleppt. Diese Annahme stützt 
sich darauf, daß die asiatischen 
Ulmen weitgehende Resistenz 
gegen die Krankheit zeigen.

Vor ungefähr 70 Jah­
ren wurde in Frank­
reich eine rätselhafte 
Erkrankung der Ulmen 
festgestellt, die später 
als "Holländische Ul­
menwelke" oder "Ul­
mensterben" bekannt 
wurde und in Europa 
und Nordamerika zum 
Absterben von Millio­
nen Ulmen geführt 
hat. Trotz intensiver 
Forschungsarbeit gibt 
es bis heute keine 
Bekämfungsmaßnah- 
men, die der Ausbrei­
tung der Erkrankung 
ein Ende setzen könn­
ten.

W i s s e n

Das lange 
der Ulmen
Eine Pilzkrankheit 

die heimischen 
Ulmenarten
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Von Frankreich und den 
Benelux-Staaten breitete sich 
die Ulmenwelke in Kontinenta­
leuropa und in England aus und 
wurde in den zwanziger Jahren 
nach Nordamerika verschleppt. 
In den vierziger Jahren kam es 
zu einem Abklingen der ersten 
Krankheitswelle. Das Auftre­
ten eines neuen, aggressiveren 
Biotyps des Erregers führte 
Ende der sechziger Jahre zu 
einem neuerlichen Ausbruch 
der Ulmenwelke, der bis heute 
andauert. Der aggressivere Er­
regertyp, von dem eine norda­
merikanische und eine europäi­
sche Form bekannt sind, wurde 
vor einigen Jahren als neue Art 
Ophiostoma novo-ulmi be­
schrieben und hat den ur­
sprünglichen Erreger weitge­
hend verdrängt.

Krankheitsverlauf 
und Symptome

Die Erreger der Ulmenwelke 
werden von verschiedenen 
Borkenkäfern, vor allem vom 
Großen und Kleinen Ulmen­
splintkäfer (Scolytus scolytus 
und Scolytus m ultistriatus) 
übertragen. Zur Erlangung der 
G eschlechtsreife nagen die 
frisch geschlüpften Käfer den 
Bast dünner Äste in der Baum­
krone älterer, bisher nicht be­
fallener Ulmen ab. Dabei wer­
den die Sporen der Pilze über­
tragen. Von der Infektionsstelle 
breitet sich der Pilz rasch im 
Baum aus und führt zu einer 
Verstopfung der wasserleiten­
den Gefäße. Im Frühstadium 
der Krankheit tritt eine hell­
grüne oder gelbe Verfärbung

des Laubes auf. Die Blätter 
welken, rollen sich ein und 
bleiben noch lange an den 
Zweigen hängen. An Astquer­
schnitten sind die verstopften 
Gefäße als bräunlich­
schwarze, punktförmige Ver­
färbungen entlang des äußer­
sten, wasserleitenden Jahrrin­
ges erkennbar. Im Laufe der Er­
krankung sterben immer 
größere Teile der Krone ab. Im 
Jahr der Infektion oder nach 
mehrjährigem Krankheitsver­
lauf stirbt der Baum ab. In ab­
sterbenden oder frisch abge­
storbenen Ulmen legen die Ul­
mensplintkäfer ihre Brutgänge 
an, in denen der Pilz sexuell 
und asexuell Sporen bildet und 
diese auf die heranwachsenden 
Käfer überträgt. Mit dem Rei­
fungsfraß der Jungkäfer 
kommt es zur Neuinfektion. 
Eine Übertragung von Baum 
zu Baum kann allerdings auch 
durch Wurzelverwachsungen 
erfolgen.

Bekämpfungsmaß­
nahmen

Trotz großer Bemühungen 
gibt es bis heute keine wirk­
same Maßnahmen, das Ulmen­
sterben vollständig zu stoppen. 
Die Maßnahmen zielen darauf 
ab, Neuinfektionen gering, zu

Bei der Holländischen Ul­
menwelke ist die braun­
schwarze Verfärbung der 
wasserleitenden Gefäße im 
Frühholz der äußersten 
Jahrringe typisch

Krankheitserregei 
übertragen.
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Welkeerscheinungen an den 
Blättern im Frühstadium der 
Ulmenwelke

halten. Befallene Ulmen soll­
ten möglichst rasch gefällt, ent­
rindet oder verbrannt werden, 
um den U lm ensplintkäfern 
Brutmaterial zu entziehen. Die 
Fällung der Bäume sollte vor 
dem Flug der Käfer (Ende Mai 
und Ende August) erfolgen. 
Einzelne Bäume können durch 
das Ausschneiden der befalle­
nen Kronenteile gerettet wer­
den. Durch die Injektion von 
Fungiziden in den Stamm kann 
der Pilz direkt bekämpft wer­
den. Diese Maßnahme ist aber 
sehr teuer und auch nicht 
immer von Erfolg gekrönt.

Seit dem Auftreten der Ul­
menwelke gibt es Bestrebun­
gen, resistente Ulmen zu züch­
ten. Dabei werden europäische 
mit resistenten  asiatischen 
Ulmen gekreuzt. Die Züch­
tungsarbeit hat schon gewisse 
Erfolge gezeigt und es gibt be­
reits einige Sorten, die geringe 
Anfälligkeit gegen die Krank­
heit zeigen. A ufgrund der 
Kleinwüchsigkeit und der Ein­
schränkung der genetischen 
Vielfalt sind diese Sorten für 
die Garten- und Landschafts­
gestaltung, nicht jedoch für den

NATUR & Land 83. JG. -  HEFT 4 /5  -

Anbau im Wald geeignet. Die 
Individualauslese von anschei­
nend resistenten Exemplaren 
europäischer Ulmen ist bisher 
wenig erfolgversprechend ver­
laufen. Es hat sich häufig ge­
zeigt, daß Ulmen, die als resi­
stent eingestuft wurden, we­
nige Jahre später von der Er­
krankung erfaßt wurden.

Seit einigen Jahren bemüht 
sich die Forstliche Bundesver­
suchsanstalt, Restvorkommen 
der heimischen Ulmenarten zu 
erfassen. Die erfaßten Bäume 
werden anschließend vegetativ 
und durch Samen vermehrt. 
Durch die Anlage von Erhal­
tungspflanzungen soll die ge­
netische Vielfalt der noch vor­
handenen Populationen erhal­
ten werden.

Projekt über das 
Ulmensterben

Am Institut für Forstentomo­
logie, Forstpathologie und 
Forstschutz der Universität für 
Bodenkultur wird heuer ein 
Projekt durchgeführt, das sich 
mit dem Verlauf der Ulmen­

1997

welke und mit dem Vorkom­
men der beiden Erreger, Ophio- 
stoma ulmi und Ophiostoma 
novo-ulmi befaßt. Mit Hilfe 
einer Fragebogenaktion bei 
Forstbetrieben und Behörden 
soll der Versuch unternommen 
werden, den zeitlichen Verlauf 
sowie die Auswirkungen der 
Ulmenwelke in Österreich zu 
rekonstruieren. Durch die Un-

Weiße, watteartig-flockige 
und stark zonierte Kulturen 
des Schlauchpilzes Ophio­
stoma novo-ulmi auf künstli­
chen Nährböden. Die M or­
phologie der Kultur ist ein 
wichtiges M erkm al zur A b­
grenzung gegenüber Ophio­
stoma ulmi
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mensterben verschont geblie­
ben sind. Andererseits soll die 
Verbreitung der beiden Krank­
heitserreger näher untersucht 
werden. Obwohl damit gerech­
net werden kann, daß die ag­
gressive Art Ophiostoma novo- 
ulmi in den meisten Teilen des 
Landes bereits vorkommt und 
Ophiostoma ulmi verdrängt 
hat, bedarf dies der Überprü­

fung. Es soll auch geklärt wer­
den, ob es Gebiete gibt, die bis­
her wenig oder gar nicht von 
der U lm enwelke betroffen 
sind. Im Rahmen der Untersu­
chungen werden Zweigproben 
befallener Ulmen in verschie­
denen Teilen Österreichs ge­
sammelt. Die Krankheitserre­
ger werden anschließend auf 
künstliche Nährmedien isoliert

und identifiziert. Die beiden 
Arten unterscheiden sich in 
ihrem Wachstum bei 20PC und 
in der Morphologie der Kultur. 
Die Leser von “Natur und 
Land“ können das Projekt 
durch die Einsendung von 
Zweigproben befallener Ulmen 
unterstützen. Nähere Informa­
tionen erhalten sie bei den Au­
toren.

Die einheimischen Ulmen 
arten im Kurzportrait

Früchte der Feldulme

Von den rund 20 weltweit be­
kannten Ulmenarten sind drei 
in Österreich heimisch, näm­
lich die Berg- (Ulmus glabra), 
die Feld- (Ulmus minor) und 
die F latterulm e (Ulmus lae- 
vis). Die Ulmen werden bei uns 
auch als “R üster“ bezeichnet 
und von dort leiten sich auch 
einige Ortsbezeichnungen ab. 
Bekanntestes Beispiel ist die 
nordburgenländische Ge­
meinde Rust. Die Ulmen sind 
durch zweizeilig angeordnete 
Blätter, die an der Blattbasis 
asymmetrisch sind, charakteri­
siert. Kennzeichnend sind auch 
die geflügelten Früchte, die 
man als “Flügelnüsse“ be­
zeichnet. Die Ulmen blühen im 
zeitigen Frühjahr (M ärz -

April) vor dem Laubaustrieb.
Die Früchte reifen bereits im 

Mai oder Juni und keimen un­
mittelbar nach der Reife. Außer 
durch Samen kann die Vermeh­
rung durch Stockausschläge, 
bei der Feld- und der Flatter­
ulme auch durch Wurzelbrut 
erfolgen.

Holz der Feldulme. Der dun­
kelbraune Kern hebt sich 
deutlich vom hellen Splint­
holz ab

34

Blatt der Bergulme

Wuchsleistung 
und Alter

Die einheimischen Ulmen 
können sich bei guten Wuchs­
bedingungen zu mächtigen 
Bäumen entwickeln. Im Ur­
wald Dobra (Waldviertel) er­
reichte die Bergulme Durch­
messer von 108 -  154 cm und 
Baumhöhen von 30 -  40 m. 
Alle drei Arten sind in der Ju­
gend raschw üchsig und 
schließen das Höhenwachstum 
mit rund 60 Jahren ab. Die
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Bergulme ist mit einer Lebens­
spanne von 300 -  400 Jahren 
eine langlebige Baumart. Die 
Feld- und die Flatterulme errei­
chen in der Regel ein Alter von 
rund 150 Jahren.

Standortsansprüche

Optimales Wachstum errei­
chen die Ulmen auf tiefgründi­
gen, nährstoffreichen Böden 
mit guter Wasserversorgung. 
Auf solchen Standorten kön­
nen sie auch erfolgreich mit an­
deren Baumarten konkurrieren. 
Die drei Arten unterscheiden 
sich aber beträchtlich in ihren 
ökologischen Ansprüchen. So 
besiedelt die Feldulme auch 
mäßig trockene Standorte. Die 
Flatterulme wiederum kann 
auch auf Standorten mit 
W asserstau w achsen. 
Bezüglich der Lichtan­
sprüche kann man die 
Ulmen als Halbschatt- 
bis Halblichtbaumarten 
einstufen. A lle drei 
Arten sind ausgespro­
chene Tiefwurzler.

Wald­
gesellschaften

Die B ergu lm e ist 
eine Baumart des Berg- 
und Hügellandes und 
kommt in den Alpen bis 
1400 M eter Seehöhe 
vor. Sie ist zumeist ein­
zeln beigem ischt in 
Laubholz- und Laub­
holz/N adelholz -  
Mischbeständen. Einen 
V erb re itu n g ssch w er­
punkt stellen nährstoff-

Blatt der Flatterulme mit der 
für die Ulmen typischen 
asymmetrischen Blattbasis

reiche, gut wasserversorgte Bu­
chenwälder oder Fichten-Tan- 
nen-Buchen-Wälder dar. Häu­
fig findet man sie auch in 
Schluchtwäldern zusammen 
mit dem Bergahorn, der Esche, 
der Sommer- und der Winter­
linde.

Die Feldulme kommt in der

Ebene und im Hügelland .vor. 
Schwerpunkte des Auftretens 
sind die Hartholzauen im Un­
terlauf der großen Flüsse sowie 
verschiedene Eichenwaldge­
sellschaften des Hügellandes.

Noch ausgeprägter als die 
Feldulme ist die Flatterulm e 
eine ausgesprochene Tiefla­
genbaumart, die vor allem in 
den Auwäldern im Mittel- und 
Unterlauf der großen Ströme 
vorkommt. Die Feld- und die 
Flatterulme treten häufig ge­
meinsam gem ischt mit der 
Stieleiche, der Winterlinde, der 
Esche und seltener der Traube­
neiche auf.

Früchte der 
Flatterulme

Wurzelanlauf 
einer alten Flat­
terulme. Diese 
Ulmenart ist na­
hezu die einzige 
einheimische 
Baumart, die 
Brettwurzeln 
ausbildet

m m
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Nutzung - vom 
Möbelbau bis zur 
Bachblütentherapie

Von den verschiedenen Tei­
len der Ulme, die in früheren 
Zeiten genutzt wurden, besitzt 
heute nur mehr die Verwen­
dung des Holzes praktische Be­
deutung. Das Holz der Ulmen 
ist ein ringporiges, hartes, 
zähes und schwer zu bearbei­
tendes Laubholz. Ulmen sind 
Kernholzbäum e, wobei die 
Feld- und die Bergulme einen 
w esentlich  höheren K ern­
holzanteil als die Flatterulme 
aufw eisen. Das w ertvolle 
Kernholz ist je  nach Art hell- 
bis dunkelbraun gefärbt. Auf­
grund des höheren Kemholzan- 
teils wird das Holz der Feld- 
und der Bergulme wertvoller 
eingestuft als jenes der Flatte­
rulme.

Im Mittelalter war Ulmen­
holz ein gesuchtes Bogenholz, 
insbesonders in jenen Teilen 
Europas, in denen die Eibe sel­
ten oder gar nicht vorkam. Auf­
grund seiner Zähigkeit wurde 
es früher zum Bau von mecha­
n isch stark beanspruchten 
Werkteilen herangezogen, zum 
Beispiel für Radnaben. Heute 
findet das Holz massiv oder als 
Furnier im Möbelbau Verwen­
dung. Daneben besitzt es als 
Drechslerholz und im Musikin­
strumentenbau noch eine ge­
wisse Bedeutung. Ulmenholz 
ist außerdem ein gutes Brenn­
holz.

Das Laub und die jungen 
Zweige der Bergulme wurden 
und werden insbesonders im

Alpenraum und in Skandina­
vien frisch oder getrocknet als 
Viehfutter verwendet. Zu die­
sem Zweck werden die Bäume 
„geschneitelt“, d. h. die Zweige 
werden in regelmäßigen Ab­
ständen vom Baum geschnit­
ten. In Notzeiten diente die 
Ulme auch dem Menschen als 
N ahrung. B eispielsw eise 
wurde in Norwegen und Ruß­
land die relativ nährstoffreiche 
Rinde gemahlen und als Meh­
lersatz verwendet.

Von der medizinischen Wir­
kung der Ulme berichtet der 
antike Arzt und Naturforscher 
Dioscoridis. Die Blätter besit­
zen heilende Wirkung gegen­
über Hauterkrankungen. Die 
Blätter und die Rinde beschleu­
nigen die Wundheilung und 
fördern die Heilung von Frak­
turen. Schließlich sei noch er­
wähnt, daß die Ulme eine von 
38 Pflanzen ist, die in der 
Bach-Blüten-Therapie Anwen­
dung findet.

Gefährdung durch 
das Ulmensterben

Alle drei Ulmenarten sind 
anfällig gegenüber der Ulmen­
welke. Die zweite Krankheits­
welle hat nicht nur bei Bäumen 
im Stadtbereich, sondern auch 
bei natürlichen Ulmenvorkom­
men verheerende Wirkung ge­
zeigt. Als Beispiel sei der Ur­
waldrest Dobra (Waldviertel/ 
Niederösterreich) genannt, in 
dem die Bergulme vor dem 
Ausbruch des Ulmensterbens 
zusammen mit der Buche und

der Sommerlinde zu den be­
standesbildenden Baumarten 
gehörte. Von 1974 bis 1977 
sind dort alle stärkeren Bergul­
men abgestorben. Insgesamt ist 
die Feldulme am stärksten vom 
Ulmensterben betroffen. Von 
dieser Art findet man heute 
kaum noch größere Exemplare. 
Der Bergulme kommt zugute, 
daß sie sehr zerstreut vor­
kommt, wodurch die Ausbrei­
tung der K rankheit ver­
langsamt wird. Die Flatterulme 
scheint am wenigsten von der 
Ulmenwelke betroffen zu sein. 
Im Auwald (z. B. Prater in 
Wien, Donau-Auen östlich von 
Wien) ist diese Art noch relativ 
häufig auch als großer Baum 
anzutreffen.

Das Ulmensterben hat dazu 
geführt, daß die heimischen 
Ulmen ihre Bedeutung als 
Mischbaumarten im Bergwald 
und im Auwald fast vollständig 
eingebüßt haben. Auch im 
Stadtbereich sind Ulmen als 
Park- und Alleebaum kaum 
mehr zu finden. Allerdings 
kommen alle drei Arten ge­
bietsweise noch häufig in jün­
geren Exemplaren vor, bevor 
sie ein Alter erreichen, ab dem 
sie für die Ulmensplintkäfer at­
traktiv sind. ■
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